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  Vorschau




  Übernahmegerüchte kreisen in der Firma, doch Katja hat andere Probleme.




  Sie ist in ihre Kollegin Grit verliebt. Leider hat Grit eine Regel: keine Beziehung am Arbeitsplatz. Diese Regel vergisst sie allerdings, als Janny in die Abteilung kommt. Aus ihrer Abneigung gegen Janny macht Katja keinen Hehl und sie ist stinksauer, als Grit ihr eröffnet: Aus dem geplanten Urlaub zu zweit wird ein Trip zu dritt, denn sie hat Janny eingeladen mitzukommen.




  Mit der Rolle der überflüssigen Dritten will Katja sich nicht zufriedengeben. Bevor sie jedoch mit ihrem Plan, die Konkurrentin durch kleine, gezielte Attacken aus dem Feld zu räumen, so richtig Fahrt aufnehmen kann, wird Katja selbst Opfer einer Attacke. Schon am zweiten Urlaubsabend wird sie im Ferienhaus von einem Einbrecher niedergeschlagen. Der Einbruch bleibt nicht das einzige unerfreuliche Erlebnis dieses Urlaubs. Bald überschlagen sich die Ereignisse … und irgendwie auch Katjas Gefühle.




  1. Kapitel




  Katja fühlte, wie ihr Herz raste. Vier Monate waren ihre Gedanken um diesen einen Moment gekreist. Den Moment, da sie Grit küssen würde. Endlich war es so weit. Hier im Park, an einem lauwarmen Sonntagabend im Juni, auf dem Heimweg vom Kino. Ein romantischer Liebesfilm hatte für die perfekte Stimmung gesorgt und war von Katja ebenso bewusst ausgesucht worden wie der Baum, an dem sie jetzt lehnte. Tags zuvor hatte Katja diese Eiche sorgfältig ausgewählt, sogar ausprobiert. Sie wollte nichts dem Zufall überlassen. Wie schnell konnte sie im Dunkeln ein Astende übersehen, welches ihr kontraromantisch unangenehm in den Rücken stechen und den lang ersehnten Moment verderben würde.




  Katjas Hände lagen in Grits weichem Nacken, ihr Blick versank in ihren tiefblauen Augen. Sie zog das geliebte Gesicht langsam zu sich. Eine Strähne von Grits langen, blonden Haaren rutschte über ihre Schulter nach vorne und kitzelte Katjas Wange. Warme Lippen legten sich auf ihren Mund und nahmen ihn in Besitz. Sie spürte Grits Zungenspitze an ihrer. Ein aufregendes Spiel begann – und brach nach einem viel zu kurzen Augenblick jäh ab.




  »Tut mir leid Katja, aber da kribbelt nichts in meinem Bauch«, sagte Grit bedauernd.




  In ihrem Kopf hörte Katja dieses grässlich quietschende Geräusch, welches die Nadel eines Plattenspielers erzeugte, wenn sie quer über die Rillen einer Schallplatte rutschte.




  »Was?« Sie blinzelte verwirrt. Das fühlte sich eben aber noch ganz anders an.




  »Nicht genug, Süße«, seufzte Grit und strich über Katjas Wange. »Und außerdem, du weißt doch, Regel Nummer eins: Fang nie was mit einer Kollegin an. Das gibt nur Probleme. Lass uns einfach weiter Freundinnen sein.« Grit brachte den zu ihren Worten passenden Abstand zwischen sie.




  Katja, eben noch auf Wolke sieben, schlug hart auf dem Boden der unerfreulichen Tatsachen auf, direkt in das stachlige Beet der enttäuschten Gefühle. »Aber ich bin in dich verliebt!«, wiederholte sie, nur klang es im Gegensatz zu vorhin ziemlich gequält. Sie stieß sich von dem Baumstamm ab und bereute es sofort, weil sie merkte, wie ihre Beine vor Enttäuschung zitterten.




  »Ach, das bildest du dir nur ein.« Grit wischte das Liebesgeständnis tatsächlich einfach mit der Hand weg. »Wir haben in den letzten Wochen so viel Zeit miteinander verbracht, ich war ja selbst eben für einen Moment überzeugt … das muss eine Art parallele Halluzination gewesen sein.«




  »Halluzination?«, echote Katja hilflos.




  »Komm, mach nicht so ein trauriges Gesicht.« Grit lächelte aufmunternd. »Ist doch kein Weltuntergang.«




  Nicht für dich!




  Katja fühlte, wie sich ihr Magen verkrampfte. Da hatte sie geduldig gewartet, akribisch geplant und wofür? Für nichts. Nur wegen so einer blöden Regel! Wenn sie Grit die doch nur austreiben könnte. Katja war überzeugt, dann sähe alles ganz anders aus. Denn es gab sie, die Schwingungen zwischen Grit und ihr. Von Anfang an!




  Zunächst schien die neue Teamleiterin ja etwas spröde. Aber Katja fiel schnell auf, dass sich dahinter lediglich Unsicherheit versteckte. Also hatte sie Grit zu ihrem Geburtstag eingeladen. Dazu der übliche Pulk loser Bekannter und Kollegen. Das Eis zwischen Katja und Grit brach, als Katja in der Küche mit dem Chaos zwischen Hauptgang und Nachttisch kämpfte und Grit kam, um mitzuteilen, dass der Wein ausgegangen sei. Sie sah die Panik in Katjas Blick und brach in Lachen aus. Auf Katjas verzweifeltes Augendrehen hin hatte Grit gefragt: »Kann ich irgendwie helfen?«




  Das war der Beginn ihrer Freundschaft.




  Katja fühlte bald mehr. Sie zeigte dies auch. Und Grit schien gar nicht mal abgeneigt. Warum auch? Katja wusste, sie musste sich ihres Äußeren wegen nicht im Schrank verstecken. Sie selbst würde sich nicht unbedingt attraktiv nennen. Aber die mandelförmigen rehbraunen Augen, der schmale Mund, die längliche Nase zwischen kaum hervorstehenden Wangenknochen reichten immerhin aus, dass die meisten ihr ein niedliches Gesicht bestätigten. Dazu das kurze schwarze Haar mit verdecktem Seitenscheitel und einigen frech in die Stirn gezupften Strähnchen. Alles in allem zierliche ein Meter fünfundsechzig. Schon so manche Frau hatte sich in das verliebt. Warum also nicht auch Grit?




  Ja, warum nicht?




  Stopp. Die Frage war ganz falsch gestellt! Grit mochte sie, da war Katja sich sicher. Grit traute sich nur nicht, ihren Gefühlen Raum zu geben. Sie hielt sich an dieser blöden Regel fest. Basierend auf schlechten Erfahrungen, wie Grit ihr gestanden hatte. Kein Problem, dachte Katja. Grit brauchte einfach etwas Zeit, sie besser kennenzulernen. Dann würde sie ihre Bedenken schon über Bord werfen. Also hatte Katja der Freundschaft Zeit zum Wachsen gegeben. Bis heute. Genaugenommen bis vor einer Woche. Da begann sie den Moment zu planen, der Grit und sie zusammenbringen sollte. Richtig zusammen.




  Und nun das: Regel Nummer eins. Schon wieder, immer noch. Das war doch zum Verzweifeln!




  »Ich verstehe das nicht.« Katja bemühte sich, ihrer Stimme keinen jammernden Unterton beizumischen, obwohl ihr durchaus jämmerlich zumute war. »Du bist gern mit mir zusammen. Das hast du gesagt und ich spüre das auch. Und nur wegen einer schlechten Erfahrung blockst du alle Gefühle mir gegenüber ab? Nur, weil ich deine Kollegin bin.«




  »Ich weiß ja selbst, dass das bescheuert ist, aber ich komm´ nun mal nicht dagegen an.« Grit hob verzweifelt die Hände. »Du hast das nicht erlebt. Plötzlich ist nicht nur die Beziehung im Eimer, sondern auch der Job geht den Bach runter. Alles zerbricht, dein Leben ist ein einziger Scherbenhaufen. Ich habe mir geschworen, ein zweites Mal passiert mir so was nicht.«




  Nicht zum ersten Mal verspürte Katja den Wunsch, der Frau, die Grit das angetan hatte, den Hals umzudrehen. Frauen wie Grits Ex mussten wirklich total gestört sein, dass sie so von einem Extrem ins andere fielen. Erst die große Liebe, dann die große Gehässigkeit. Und wer musste es ausbaden?




  Katja strich Grit in Gedanken zärtlich übers Haar. Wenn sie ihr doch nur begreiflich machen könnte, dass die Angst völlig unbegründet war. Niemals würde sie Grit etwas Böses antun. Sie hatte sogar darüber spekuliert, ob sie kündigen solle, um das Problem aus der Welt zu schaffen. Aber leider lagen die Jobs nicht auf der Straße.




  Es brauchte also mehr Geduld. Die aufzubringen, fiel Katja zwar schwer, doch was sein musste, musste eben sein. Und natürlich galt es achtzugeben, dass nicht irgendeine andere Frau daherkam und ihr Grit ausspannte. Da war zum Beispiel diese hübsche Serviererin in ihrem gemeinsamen Lieblingscafé, die es Grit eine Weile lang angetan hatte. Bevor Grit vom Stadium der Schwärmerei in die aktive Phase übergehen konnte, hatte Katja kurzerhand eine üble Magenverstimmung vorgetäuscht. Ursache war eindeutig der Milchschaum auf dem Cappuccino, der auch bedenklich säuerlich geschmeckt hatte. Jedenfalls behauptete Katja das und machte klar, dass sie beabsichtigte, nie wieder einen Fuß in dieses Café zu setzen.




  »Schon gut, beruhige dich. Ist ja nichts passiert. Wahrscheinlich hast du recht. Ich habe mir da was eingebildet«, lenkte Katja ein. Sie ahnte, dass es sie nicht weiterbringen würde, auf dem Gegenteil zu bestehen. Sie würde sich den Mund fusselig reden, aber Grit nicht überzeugen können. Der heutige Abend war eben ein Reinfall. Damit galt es, sich abzufinden. Bevor sich in Katja Frust ausbreiten konnte, sandte ihr Hirn einen rettenden Gedanken. Bei genauerer Überlegung hatte dieser Reinfall auch etwas Gutes. Nun konnte sie Grit zeigen, dass sie ganz entspannt und undramatisch mit einer Absage umging. Katja strahlte förmlich, als sie sich bei Grit einhakte und verkündete: »Wir sind Freundinnen. Und das bleibt auch so.« In Gedanken fügte sie hinzu: Bis ich dich, eines hoffentlich nicht mehr allzu fernen Tages davon überzeugt habe, dass ich die Richtige für dich bin.




  





  2. Kapitel




  Katja gab normalerweise nicht viel auf Gerüchte. Aber an diesem musste etwas dran sein, denn es schwebte nun schon seit einiger Zeit durch die Büroräume des Sportlabels und hielt sich hartnäckig. Der Marktriese FORCE interessierte sich für das kleine Sporttextillabel AKTIV SPORTS. Bisher nur im Segment der Sportgeräte vertreten, wollte FORCE nun auch seine eigene Bekleidung auf den Markt bringen. Dabei gedachte man, es sich so einfach wie möglich zu machen. Und was war einfacher, als ein gut etabliertes Label kleiner bis mittlerer Größe zu kaufen und in den Mutterkonzern zu integrieren?




  Die Kollegen reagierten unterschiedlich auf die von offizieller Seite noch unbestätigte Neuigkeit. Die einen versetzte die Übernahmetheorie in Unruhe, weil sie um ihren Job fürchteten. Die anderen sahen es gelassen und meinten, wenn es so weit käme, würde ihnen diese Verbindung nur zugutekommen. Was Katja anging, so war sie unentschlossen, ob sie im Falle eines Falles für oder gegen eine Übernahme wäre. Aber vermutlich würde sie und die Kollegen sowieso keiner fragen. Auch deshalb beteiligte sie sich kaum an den Spekulationen zu dem Thema. Schon gar nicht an einem Montagmorgen, an dem ihr E-Postfach wie üblich von den Fertigungsberichten der Vorwoche überquoll.




  »Hast du ein Schweigegelübde abgelegt?« Zwei neugierig fragende Augen schauten Katja durch rot gerahmte, viereckige Brillengläser an. Sie gehörten Alexa, und der wiederum gehörte der Schreibtisch, der direkt an Katjas anschloss. Zu Katjas Leidwesen besaß Alexa die nervige Eigenschaft, dass ihr Mund fast niemals stillstand.




  Katja hob den Blick von ihrem Bildschirm. »Ich bin gestern erst spät ins Bett gekommen und einfach nur müde.« Unter anderem, weil sie noch einer halben Flasche Wein zugesprochen hatte, als sie nach Hause kam.




  »Das klingt nach einem aufregenden Wochenende«, meinte Alexa. Ihr Ton ließ keinen Zweifel daran, dass sie nach Einzelheiten lechzte.




  »Was heißt hier morgen?« Jürgens aufgebrachte Stimme flog durch den Raum und enthob Katja einer Antwort. Jürgen gehörte zum Viergestirn am Schreibtischpool in Alexas Rücken, zusammen mit Tim, Vivien und Grit. Grits Platz war im Moment aber leer. Der Chef hatte die Teamleiterin vor zehn Minuten zu sich rufen lassen.




  »Die Ware sollte schon am Freitag rausgehen«, knurrte Jürgen jetzt unwirsch in den Apparat, »der Kunde braucht sie heute. Seht zu, dass ihr einen Express bestellt.« Es folgte eine kurze Pause. »Wiegestation außer Betrieb? Wen interessiert das?«, polterte Jürgen wieder los. »Sieh ins Datenblatt, da steht das Gewicht. Multiplizieren wirst du ja wohl noch können. Mensch!« Er schmiss den Hörer auf den Apparat. »Idiot«, fluchte er vor sich hin.




  Katja hob die Augenbrauen. Wenn der Kollege glaubte, auf diese Art den Versand zu beschleunigen, na ja.




  »Also, was war?«, erinnerte Alexa Katja, dass sie ihr noch eine Antwort schuldig war.




  »Das willst du nicht wissen«, grummelte Katja nur.




  »Doooch, will ich.«




  »Na gut, aber ich will es nicht erzählen.«




  »Phh«, machte Alexa daraufhin, ließ sich aber keine Zeit, Katja ihre Wortkargheit übel zu nehmen. »Ich habe gehört, in der oberen Etage geben sich in jüngster Zeit die FORCE-Manager die Klinke in die Hand«, raunte sie stattdessen geheimnisvoll.




  »Aha«, lautete Katjas ganzer Kommentar. Sie konzentrierte ihre Aufmerksamkeit auf den Bericht vor ihr auf dem Bildschirm.




  »Sieht so aus, als wäre was dran an den Gerüchten.«




  »Hm.«




  »Interessiert dich das denn gar nicht?« Alexa schüttelte irritiert den Kopf über einen solchen Extremmangel an Neugier. »Ich wette, da braut sich was zusammen«, unkte sie weiter.




  »Und was soll das sein?«, tat Katja der Kollegin den Gefallen und fragte.




  »Ja, das ist ja genau die Frage.« Alexa warf einen kurzen Blick zurück über ihre Schulter, wo normalerweise Grit saß. »Hat sie irgendwas gesagt? Ich meine …«




  »Wir reden privat nicht über die Arbeit. Das habe ich dir doch schon hundertmal erklärt.«




  »Schon. Aber in diesem besonderen Fall.«




  »Auch nicht.«




  Alexa verzog den Mund. »Wer´s glaubt. Und zu deiner Information, Nebulosität steht dir nicht …«




  Ganz unerwartet verstummte Alexa. Ihre Augen hingen an der Tür, die das Großraumbüro vom Flur trennte. Die Tür wurde aufgedrückt. Katja hörte hinter sich das typische metallische Klicken und gleich darauf Grits Stimme. Sie sprach zu jemandem. Da war Grit auch schon auf der Höhe von Katjas Schreibtisch. In ihrer Begleitung eine Frau, schätzungsweise Ende dreißig, einen Meter siebzig. Das blonde Haar fiel ihr leicht gewellt über die Stirn, im Nacken dagegen endete es hoch im Ansatz. Katja fielen sofort die ungewöhnlich dunklen Augen auf, deren aufmerksamer Blick. Grit und die unbekannte Frau blieben zwischen den beiden Schreibtischgruppen stehen. »Kollegen, darf ich mal kurz um eure Aufmerksamkeit bitten«, hob Grit an.




  Fünf Köpfe wandten sich ihr zu. Grit nahm der Frau derweil die zwei prall gefüllten Ordner ab, die diese unterm Arm trug, und legte sie auf ihren Schreibtisch.




  »Es ist mal wieder so weit«, begann Grit jetzt. »Das jährliche Audit der ISO-Zertifizierung steht an. Nachdem es im letzten Jahr ein umfangreiches Abweichungsprotokoll gab, hat die Geschäftsleitung beschlossen, ein internes Vor-Audit durchzuführen.« Sie wies auf ihre Begleiterin. »Das hier ist Janny Talmann vom Qualitätsmanagement. Ihr wurde diese Aufgabe übertragen. Frau Talmann wird für einen gewissen Zeitraum bei uns sitzen. Sie hat diesen Wunsch geäußert, weil in unserer Abteilung das Archiv der Fertigungsunterlagen steht.«




  Janny Talmann nickte. »Guten Tag.«




  »Die Haustechnik kommt im Laufe des Vormittags und bringt einen weiteren Schreibtisch. Ich schlage vor, wir stellen ihn an euren Pool.« Grit sah zu Katja und Alexa, dann zu Janny Talmann. »Das sind Alexa und Katja«, machte sie auch gleich bekannt. »Alexa bearbeitet die Privatkundenbestellungen, die Retourvorgänge und macht den allgemeinen Kundenservice.«




  »Hallo«, grüßte Alexa winkend.




  »Katja ist unsere Produktionsingenieurin. Vivien und Jürgen«, Grit schwenkte um zur anderen Gruppe, »betreuen unsere Geschäftskunden. Sie Inland, er Ausland.« Die beiden nickten nacheinander. »Tim ist unser Einkäufer.« Tim hob kurz die Hand. »Zu guter Letzt meine Wenigkeit, Teamleiterin und Kontakt zum Vertrieb. Das sind die drei Herren, die dort hinter der Stellwand residieren. Gehen wir mal rüber.«




  Fünf Minuten später waren sie zurück. »Katja, sorry, aber kannst du dich ein wenig um Frau Talmann kümmern?«, bat Grit. »Du hast den besten Draht zur Fertigung. Zeig Frau Talmann alles, beziehungsweise geh mit ihr zu Raabe.« Sie unterbrach sich. »Herr Raabe ist der Meister in der Fertigung«, erklärte sie an Janny gewandt und sah dann wieder zu Katja. »Und zeig ihr, wo die Unterlagensammlungen stehen.«




  Katja nickte. »Ja, mach ich.«




  »Vielleicht nimmst du sie nachher mit in die Kantine? Ich fürchte, ich komme nicht rechtzeitig aus der Besprechung mit dem Vertrieb raus.«




  »Das machen wir schon«, mischte Alexa sich ein. Unbefangen verkündete sie: »Wir duzen uns hier übrigens alle.«




  Janny schaute die anderen beiden an. Grit lächelte, nickte. Katja zuckte nur mit den Schultern.




  »Ja also, ist mir recht. Dann also – Janny«, sagte die Neue. »Habt ihr so was wie einen provisorischen Arbeitsplatz für mich?«




  »Du kannst meinen Schreibtisch nehmen, bis die Haustechnik dir einen gebracht hat«, bot Grit an. Sie gab Vivien und Jürgen ein Zeichen. »Zeit für unser montägliches Morgenpalaver.« Und nochmal an Janny: »Anschließend bin ich wie gesagt in einem Meeting mit dem Vertrieb verhaftet.«




  Grit begab sich mit Vivien und Jürgen in die Besprechungsecke. Katja hingegen wusste nicht recht, was jetzt eigentlich von ihr erwartet wurde. Sollte sie Janny Talmann gleich herumführen oder einfach warten, bis die sich mit einer Frage an sie wandte? Katja entschied sich für Letzteres, auch weil Janny sich an Grits Schreibtisch setzte und begann, in einem der mitgebrachten Ordner zu blättern.




  Nur eine halbe Stunde darauf kam auch schon ein Haustechniker, hob ein paar Bodenplatten direkt neben Katjas Platz an, steckte diverse Leitungen in die darunter liegenden Verteiler, machte alles wieder zu und schob den Schreibtisch darüber, den er auf einem Wagen mitgebracht hatte. Ebenso wie den Flachbildschirm. Es dauerte nur zehn Minuten und die Log-in-Seite leuchtete auf dem neu angeschlossenen Netzwerksplatz auf. Janny erhielt ihr Passwort. Der Techniker verschwand so wortlos, wie er gekommen war, und Janny zog mit ihren Ordnern an ihren Platz um, vergrub sich wieder in die Unterlagen und machte sich Notizen.




  Es war Alexa, die das Schweigen brach und vorschlug: »Sollen wir dir nicht erst mal ein paar Sachen zeigen?«




  Janny schaute auf. »Woran hast du gedacht?«




  »Na ja …« Alexa schaute Hilfe suchend zu Katja.




  »Sind das die Protokolle vom letzten Auditorium?«, fragte die mit Blick auf die Ordner.




  Janny nickte.




  »Du willst sie erst durchgehen?«, vermutete Katja. So würde sie es machen. Sich erst mal einen Überblick verschaffen.




  »Ja.«




  »Frag einfach, wenn du was brauchst.«




  »Danke.«




  Damit war für Katja alles gesagt. Für Janny offensichtlich auch. Alexa hingegen sah voller Erwartung zwischen den beiden hin und her. Als ihr klar wurde, dass das einvernehmliche Schweigen ihrer Schreibtischkolleginnen anhalten würde, zog sie einen Flunsch. Katja grinste in sich hinein. Alexa wollte natürlich mehr über die neue Kollegin erfahren. Und Geduld war nicht eben ihre Stärke. In der Mittagspause war es dann auch mit ihrer Beherrschung vorbei. Alexa feuerte gnadenlos ihre Fragen auf Janny ab.




  Wie lange bist du schon in der Firma? Bist du verheiratet? Sonst irgendwie liiert? Kinder? Hobbys? Haustiere? Sommer- oder Winterfan, Berge oder Meer? Für oder gegen die Ehe?




  Katja fing Jannys verzweifelten Blick auf. »Sie macht weiter, bis sie bei deiner BH-Größe angelangt ist«, prophezeite Katja trocken.




  Um Jannys Mundwinkel zuckte es amüsiert. »Wie kann man sie aufhalten?«




  »Gar nicht, fürchte ich.«




  »Verstehe. Ist eine Art Obsession.«




  Katja griente. »So habe ich es noch nicht betrachtet. Aber ja, kann man wohl so sagen.«




  »He, macht ihr euch etwa lustig über mich?«, beschwerte Alexa sich.




  Katja sah Janny an. Beide sahen zu Alexa. »Nööö«, kam es fast synchron von ihnen. Sie lachten.




  »Ha, ha. Sehr witzig.« Alexa verlegte sich auf eingeschnapptes Schweigen und löffelte ihren Nachtisch.




  Janny zwinkerte Katja zu. »Es geht also doch.«




  Katja schmunzelte und legte ihr Besteck auf den Teller. Sie war bereits fertig, während es Janny endlich glückte, mal mehr als einen Bissen am Stück zu sich zu nehmen. Katja folgte Jannys Bewegungen, wie sie die Gabel zum Mund führte. Das Mohrrübchen darauf verschwand in Jannys Mund, hinter glänzenden, weichen Lippen.




  Katja stutzte. Wie kam sie darauf, dass Jannys Lippen weich waren? Sicher, es stand zu vermuten, dass dem so war, aber … wieso dachte sie das? Katja blinzelte verwirrt.




  Ausgerechnet in diesem Moment kreuzte Jannys Blick ihren. Katja senkte hastig die Lider. »Und? Wie findest du unser Kantinenessen?«, fragte sie, um ihre Verlegenheit zu überspielen. Die Antwort ließ auf sich warten. Katja schaute vorsichtig wieder auf. Janny kaute bedächtig.




  »Durchaus genießbar«, sagte sie jetzt.




  Katja lächelte. Was Besseres fiel ihr nicht ein. Und sie beruhigte sich damit, dass Janny unmöglich wissen konnte, was da gerade für Gedanken durch ihren Kopf gesaust waren. Woher kamen die überhaupt?




  Zurück am Schreibtisch, lag ein Anruf von Raabe im Speicher. Katja drückte die Rückruftaste.




  »Sie haben angerufen?«




  »Ja, es gibt Probleme mit Nähstation zwei. Irgendwas stimmt nicht mit der Fadenführung«, meinte Raabe und erklärte: »Der Faden reißt andauernd. Wir prüfen gerade, ob es an der Führungsspannung liegt oder ob eine der Rollen nicht richtig läuft.«




  »Soll ich runterkommen?«




  »Im Moment bringt das nichts. Ich ruf‘ an, wenn´s notwendig wird. Wollte dich nur informieren.«




  »Danke.«




  Katja seufzte und checkte, welche Aufträge der Stillstand betraf und ob sie einen der Auftragsbearbeiter informieren musste, weil möglicherweise Liefertermine ins Wanken kamen. Darin war sie derart vertieft, dass sie regelrecht zusammenschreckte, als plötzlich Janny neben ihr stand und meinte: »Ich würde mir jetzt gerne die verschiedenen Bereiche ansehen.«




  »Was? … äh … ja, klar«, stotterte Katja. Sie sprang etwas zu hastig auf und stieß mit dem großen Zeh gegen den Drehfuß ihres Stuhls. »Autsch«, entfuhr es ihr. Sie verzog schmerzerfüllt das Gesicht und fluchte leise über ihre Ungeschicktheit.




  Janny sah betreten drein. »Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken.«




  »Schon gut.« Katja straffte sich. »Nicht deine Schuld, wenn ich ungeschickt bin.« Und nervös. Was wohl am enttäuschenden Ausgang des gestrigen Abends lag. Sie hatte den Absturz der Gefühle schlechter verkraftet, als bisher eingestanden. Der selbst gebastelte Trost versagte auch langsam. Katja fühlte sich unzufrieden, hatte keinen Plan und stand damit zunehmend unter innerer Anspannung. Die tägliche Arbeitsroutine bewältigte sie so zwar immer noch, doch um den Babysitter zu spielen, war dieser Zustand denkbar ungünstig.




  Katja schielte zu Grit hinüber. Der war das Gepolter, welches ihre Kollegin und Freundin veranstaltete, nicht entgangen. Grit erhob sich und kam zu ihnen. »Und? Wie läuft´s?«, erkundigte sie sich.




  »Katja ist heute nicht in Höchstform«, kam es wie aus der Pistole geschossen von Alexa. »Vielleicht sollte jemand anderes den Rundgang mit Janny machen.« Wen Alexa damit meinte, war allen klar. Jannys Augen flehten um Hilfe.




  »Ich kann das ja übernehmen«, bot Grit an und nahm Alexa den Wind aus den Segeln. Sie nickte Katja zu. »Ist schon okay. Ich weiß, du hast montags jede Menge Stress.«




  Katja sank wieder auf ihren Stuhl. Soll mir recht sein.




  Grit und Janny verließen gemeinsam das Büro. Katja wertete weiter die Fertigungsberichte aus und bestellte im Anschluss Ersatzteile.




  


  





  ***




  


  





  »Danke, das war alles wirklich sehr interessant. Nur fürchte ich, dass ich mir kaum die Hälfte der Namen gemerkt habe«, hörte Katja Janny im Vorbeigehen sagen. Der Rundgang war wohl beendet. Katja schaute flüchtig auf die Uhr, eine knappe Stunde waren Grit und Janny weg gewesen. Sie standen jetzt an Grits Platz und Grit machte auf Jannys Bemerkung hin eine lässige Handbewegung.




  »Das kommt ganz schnell. Jetzt haben dich alle mal gesehen, wissen, wer du bist und was du machst. Der Rest ergibt sich wie von selbst. Die Kollegen sind sehr hilfsbereit. Nur keine Scheu, wenn du mal was vergessen hast und erneut nachfragen musst. Das nimmt dir keiner krumm.«




  Jetzt drehte Grit sich leicht nach rechts und Katja konnte ihr Gesicht sehen. Sofort fiel ihr das Strahlen in Grits Augen auf. Sie leuchteten wie zwei Sterne. In Katja schlugen sofort die Alarmglocken an. Dieses Leuchten kannte sie. Das letzte Mal hatte sie es bei Grit gesehen, als sie von dieser Serviererin schwärmte. Grit musste während ihres Rundganges mit Janny ja eine aufregende Begegnung gehabt haben.




  »Na ja, da wäre schon mal eine Sache«, meinte Janny. »Ich fürchte, ich habe vergessen, wo ich den Antrag für den Betriebsausweis abgeben muss.«




  »Im Sekretariat. Frau Radtke leitet ihn dann weiter an die PA. Du bekommst von ihr einen vorläufigen Ausweis.«




  Janny seufzte. »Das Sekretariat war im dritten Stock, glaube ich. Wo da noch mal?«




  »Wenn du aus dem Fahrstuhl kommst, die rechte Tür und dann auf dem Gang das erste Zimmer auf der linken Seite«, erklärte Grit geduldig. »Frau Radtke hat um fünfzehn Uhr Feierabend, also in einer halben Stunde.«




  »Dann mache ich das besser gleich.« Damit verschwand Janny.




  Grit kam zu Katja, setzte sich auf Jannys leeren Platz, drehte dabei mit dem Stuhl leicht hin und her, lächelte. Falls Katja geglaubt hatte, Grit quäle ein wenig das schlechte Gewissen oder die Freundin fühle wegen des Abends gestern irgendeine Art von Unbehagen, saß hier der deutliche Gegenbeweis. Für Grit war alles in schönster Ordnung. Sie machte sich über Katjas Liebesgeständnis keinerlei Gedanken mehr.




  Wie auch Katja, du hast es ja selbst zurückgenommen!




  »Raabe hat etwas von einem Stillstand erzählt«, meinte Grit jetzt.




  »Ja, und natürlich ist das Lagerfach ratzekahl leer, wofür die Linie gerade produziert. Keine Teillieferung möglich«, informierte Katja Grit darüber, was das bedeutete. »Einer von Jürgens Aufträgen hängt damit in der Luft. Wird eng mit dem Termin.«




  »Na, warten wir es erst mal ab. Vielleicht können wir es ja mit einem Eilzuschlag beim Versand richten«, meinte Grit ungewöhnlich gut gelaunt.




  »Das sind dann aber Mehrkosten auf dem Auftrag. Und wer haut uns die zum Quartalsende um die Ohren?« Katja zwinkerte Grit zu.




  »Das ist mein Job«, entgegnete Grit ungerührt. »Dasselbe macht der Chef mit mir. Deshalb macht es sich gut, dass ich, wenn Holst mich ausquetscht, mit Details aufwarten kann. Halt mich also auf dem Laufenden.« Sie stand schwungvoll auf. »Übrigens habe ich Janny auch den Fitnessraum für die Belegschaft gezeigt. Sie hat sich noch nicht festgelegt, aber es hörte sich so an, als sei sie einem Training nach Feierabend nicht abgeneigt. Ich habe ihr gesagt, dass wir mittwochs und freitags die Laufbänder reserviert haben, und da Vivien ja seit Neuestem lieber schwimmen geht, wäre eines frei.«




  »Aha«, erwiderte Katja perplex. Eigentlich hatte sie es ganz gut gefunden, dass Grit und sie nur zu zweit trainierten. Genau genommen war es perfekt, denn dabei ließ es sich so schön Pläne fürs Wochenende schmieden, ohne dass sich jemand mit dranhängte. Deshalb hatte sie mit Grit in letzter Zeit so viel zu zweit unternehmen können. Auch die Idee des gemeinsamen Kinobesuchs kam so zustande. Wenn jetzt Janny mit trainierte, wäre das eher suboptimal.




  Katja beschlich plötzlich ein Verdacht. Was, wenn Grits Gelassenheit nur aufgesetzt war? Möglicherweise wollte sie Janny als Anstandsdame benutzen, eine Art Liebesgeständnishemmer.




  »Wäre doch schön, wenn Janny uns Gesellschaft leistet, oder?«, fragte Grit gerade. Und plötzlich war es wieder da, das Leuchten in ihren Augen.




  Und Katja fuhr es durch alle Glieder. Die Erkenntnis traf sie wie ein Hammerschlag: Grit hatte keine aufregende Begegnung während des Rundganges mit Janny gehabt. Janny war die Begegnung und der Grund für das Leuchten in Grits Augen!




  Sofort loderte Eifersucht in Katja auf. Doch dann schalt sie sich eine Närrin. Janny war eine Kollegin. Also galt Regel Nummer eins. Auch wenn Grit, wie es aussah, an diesem Punkt der Überlegung noch nicht angekommen war. Das würde sich bald ändern und wenn nicht, war sie, Katja, ja da, um die Freundin daran zu erinnern.




  »Wenn du meinst«, erwiderte sie deshalb lediglich.




  »Ja, das meine ich«, strahlte Grit.




  


  





  ***




  


  





  Sonnenlicht flutete durch hohe Fenster in das stilvoll eingerichtete Büro. Der beigebraune Teppichboden glänzte, die Glasplatte des Schreibtisches mit antik nussfarbenem Gestell warf blendende Brechungen zurück, allein der schwarze Lederchefsessel verschluckte das Licht. Zwei niedrige Aktenschränke, passend zum Schreibtisch antik nussbraun und mit Milchglastüren, gehörten ebenfalls zu dem Ensemble, das durch einen runden Beistelltisch und zwei weiße Polstersessel vervollständigt wurde. Eine afrikanische Skulptur auf einem der Aktenschränke war das einzige Detail im Raum, das abstach.




  »Und? Wie ist es gelaufen?« Der Mann, Ende dreißig, sportlich schlank, lehnte sich im Sessel zurück. Entspannt war seine Haltung dennoch nicht. Er schaute aufmerksam auf sein Gegenüber, eine Frau etwa gleichen Alters. Das blonde, gewellte Haar fiel ihr über die Stirn, ihre dunklen Augen schauten den Mann ruhig an.




  »Gut, denke ich«, sagte sie.




  »Niemand hat Verdacht geschöpft?«




  »Nein.«




  »Sehr gut. Du weißt, was davon abhängt.« Der Mann trommelte nervös mit den Fingern auf der Sessellehne.




  »Natürlich.«




  »Wir brauchen den Deal mit FORCE. Und den bekommen wir nicht, wenn die mit AKTIV SPORTS fusionieren. Jede Information, die das verhindern kann, ist Gold wert.«




  »Das habe ich begriffen. Aber es braucht etwas Zeit. Ich muss die Kollegen dort schließlich erst mal kennenlernen. Oder soll ich mit der Tür ins Haus fallen?« Janny stand aus ihrem Sessel auf. Die Sache schmeckte ihr immer noch nicht.




  Der Firma TAMAs ging es gut. Das Sportschuhlabel schrieb schwarze Zahlen, achteinhalb Prozent Gewinn im letzten Geschäftsjahr konnten sich sehen lassen. Allerdings war der Umsatz seit März rückläufig. Man hoffte auf die neue Linie, die kurz vor der Markteinführung stand. Aber es gab laufend Verzögerungen. Erst bei der Entwicklung, dann bei den Prototypen und nun bei der Produktion. Das Budget knirschte mittlerweile an allen Ecken und Enden. Statt wie üblich einen Zwischenkredit von der Bank aufzunehmen, wollten Volker und Jens einen Partner ins Boot holen. Sie, Janny, war dagegen gewesen, aber ihre Brüder hatten sie überstimmt. Volker hatte Konradi aufgetan, ein Vorstandsmitglied von FORCE. Der hatte sich von der Idee, in ein Sportschuhlabel einzusteigen, angetan gezeigt und sie weitergetragen. Alles hatte gut ausgesehen, bis AKTIV SPORTS in Konradis Blickfeld gerückt war. Sporttextilien boten Konradis Meinung nach die bessere Investition. Zumal Konradi etwas hatte läuten hören. Dieser Textilfirma war wohl ein Achtungserfolg gelungen. Konradi hatte sehr geheimnisvoll geklungen.




  Da war Volker auf die Idee gekommen, einen Maulwurf bei AKTIV SPORTS einzuschleusen. Zufällig suchte man dort gerade Unterstützung fürs Qualitätsmanagement, Jannys Fachgebiet. Ihren Widerspruch hatten die Brüder vom Tisch gefegt und sie so lange bearbeitet, bis Janny endlich einwilligte, sich bei AKTIV SPORTS zu bewerben. Und sie wurde angenommen.




  »Wir haben wenig Zeit. Konradi hat durchblicken lassen, dass der Entwurf des Fusionsvertrages schon in Arbeit ist«, sagte Volker und riss Janny aus ihren Gedanken. »Also lass dir was einfallen.«




  Janny blickte ihn düster an. Manchmal wünschte sie sich wirklich, ein Einzelkind zu sein. Oder wenigstens, statt zwei älteren Brüdern einen jüngeren zu haben. Einen, der sie nicht fortwährend in Zwangslagen brachte. Oder wenn schon zwei ältere Brüder, dann welche von der fürsorglichen Sorte. Warum hatte das Schicksal sie mit zwei Machos geschlagen, die das Leben für ein Spiel hielten, in dem man sich nur die Regeln ein wenig zurechtbiegen musste. Das Schlimmste an den beiden aber war, dass sie es immer wieder schafften, auch sie in dieses Spiel zu verstricken.




  





  





  3. Kapitel




  Katja beobachtete, wie Grit mit Janny aus der Besprechungsecke kam. Die beiden unterhielten sich angeregt. Ganz sicher nicht über DIN- und ISO-Normen, dachte Katja verbissen. Jetzt legte Grit wie zufällig ihre Hand auf Jannys Arm, strich über ihn, bevor sie auf Jannys iPad deutete und eine Frage stellte, so als wäre dies der Grund für die flüchtige Berührung und nicht Grits unkontrolliert hüpfende Hormone. Katja fand es von Tag zu Tag peinlicher, wie Grit um Janny herumschlich. Das ging jetzt schon eine Woche so. Plötzlich hatte Grit jeden Tag Zeit, die Kantine zu besuchen. Natürlich zusammen mit Janny. Sie brachte Janny Kaffee mit, als wenn die die zwei Schritte bis zur »Tanke« nicht selbst gehen könnte. Ständig fragte Grit, ob Janny Hilfe brauche. Zufällig machte Grit zur gleichen Zeit Feierabend wie die neue Kollegin, die allerdings meistens sehr lange blieb und bisher auch jede Einladung Grits abgelehnt hatte. Grit wiederum lud ihren Frust darüber bei Katja ab. Katja fragte sich, ob Janny wirklich nicht merkte, wie Grit sie belagerte oder ob sie nur so tat.




  Das Telefon riss Katja aus ihren Gedanken. Holst hielt sich nicht mit einer Begrüßung auf. »Frau Winter, kommen Sie bitte in mein Büro. Gleich!«, lautete die knappe Ansage. Kein Hinweis, worum es ging, keine Anweisung, irgendwelche Unterlagen mitzubringen. Katja wusste, das konnte nur eines bedeuten: Ärger lag in der Luft.




  Zwei Minuten später wurde sie von Frau Radtke in das Allerheiligste durchgewinkt. Außer Holst saßen am Besprechungstisch bereits Herforth, Ökonomiechef der Firma, Raabe und »Doktor« Lydia. Die Anwesenheit der »Doktorin«, die eigentlich keine war, sondern nur scherzhaft von den Kollegen so genannt wurde, schränkte die Gründe, warum diese Runde zusammengerufen worden war, auf ein gewisses Feld ein. Lydia war die Ein-Mann- oder besser Eine-Frau- Forschungsabteilung der Firma, denn es überstieg die finanziellen Möglichkeiten von AKTIV SPORTS, Forschungsarbeiten an Institute oder Kompetenzzentren in Auftrag zu geben. Dafür leistete man sich Lydia, eine etwas chaotische, aber ideenreiche Uniabgängerin. Ganz nach dem Motto, große Erfindungen werden auch in kleinen Garagen gemacht. Oder eben in kleinen Labors. Lydia beobachtete die Entwicklungen auf dem Gebiet der Materialforschung, speziell, was Textilien anging, verfolgte Trends, analysierte sie und sorgte dafür, dass das kleine Label Anschluss an das Marktniveau hielt. Lydias besonderes Interesse, und das der Firma, galt darüber hinaus den Fasern, insbesondere deren Beschichtung mittels Plasmatechnik und den sich daraus ergebenden Möglichkeiten. Zum Beispiel, wie in Lydias neuestem Projekt, Fäden mit einer Metallschicht zu umhüllen und so eine elektrische Leitfähigkeit zu erzeugen. Zum Beispiel für einen im Shirt integrierten Chip, mithilfe dessen der Sport treibende Geschäftsmann über eine Displaykontaktlinse seine E-Mails abrufen konnte. Smartphone Apps, die der Jogger heute noch mitlaufen ließ, um Streckenlänge, Zeit und Kalorienverbrauch zu messen oder Blutdruck und Herzfrequenz zu speichern, würden bald der Vergangenheit angehören.




  Soweit Katja wusste, waren Lydias Experimente von ersten Erfolgen gekrönt. Was an ein kleines Wunder grenzte, bedachte man die provisorische Reaktionskammer, mit der sie arbeitete und an deren Konstruktion Katja als Produktionsingenieurin mitgetüftelt hatte. Aber erst, nachdem sie zur Geschäftsleitung gerufen und an ihre Schweigepflicht erinnert worden war. Wie alle Mitarbeiter, die an dem Projekt irgendwie beteiligt waren. Und genau die saßen jetzt hier im Zimmer.




  Auf dem Tisch lag eine Fachzeitschrift, auf die Holsts Finger Staccato klopfte, nachdem er Katja bedeutet hatte, Platz zu nehmen. »Wer konnte da den Mund nicht halten? Raus mit der Sprache.« Er machte eine Pause. »Frau Drawe?«




  Lydia schüttelte heftig mit dem Kopf.




  »Frau Winter?« Katja zuckte mit den Schultern.




  Nun durchbohrte Holsts Blick nacheinander die männlichen Kollegen. Keiner sagte etwas.




  »Ich bin sehr enttäuscht, das muss ich Ihnen in aller Deutlichkeit sagen. Wenn ich herausfinde, wer dafür verantwortlich ist, kann derjenige sich warm anziehen. Eine Abmahnung wegen Verletzung der Schweigepflicht ist das Mindeste.« Holst atmete einmal tief durch und fuhr mit strenger Stimme fort. »Sie wissen alle, wie Sie hier sitzen, dass nichts von dem Projekt nach außen dringen sollte. Nun ist es kein unverbindlicher Test mehr, sondern eine offizielle Forschung und wir stehen unter dem Druck, das, was wir angefangen haben, auch zu beenden. Mal ganz davon abgesehen, dass das unser Budget erheblich belasten wird, machen wir uns zur Lachnummer in der Branche, wenn uns dieser Abschluss nicht gelingt. Verstehen Sie mich nicht falsch, Frau Drawe. Ich weiß, Sie sind eine gute Wissenschaftlerin, aber es gibt viele Faktoren, die einen Erfolg verhindern können. Dann wird es heißen, wir hätten uns übernommen. Unser gutes Image, das wir so schwer erkämpft haben, würde erheblich darunter leiden.«




  »Also ehrlich gesagt, ich verstehe Sie nicht«, meldete Herforth sich zu Wort. »Es geht doch um kein Patent, dessen Inhalt wir bis zur Anmeldung geheim halten müssen. Lydia ist nicht die Erste, die mit dem Verfahren erfolgreich war. Sie hat es lediglich dupliziert.« Sein Kopf drehte sich zu Lydia. »Ich will Ihre Leistung nicht schmälern, ganz im Gegenteil. Für eine so kleine Firma wie AKTIV SPORTS ist die Duplizierung eines immerhin relativ neuen technischen Verfahrens ein großer Achtungserfolg.« Jetzt sah er Holst an. »Ich meine, das Interesse der Presse kann doch nur gut für uns sein. Warum diese Schwarzmalerei?«




  »Ich betreibe keine Schwarzmalerei. Ich zeige die möglichen Folgen auf. Und außerdem, ein Kunstwerk enthüllt man ja auch nicht, bevor es fertig ist. Dann hat man nichts zu präsentieren, denn wenn jeder schon vorher einen Blick darauf wirft, kommt niemand mehr zur Einweihung.«




  »Ach, verstehe. Es geht gar nicht darum, dass Informationen durchgesickert sind, sondern darum, dass die Firma auch die erwarteten Lorbeeren einheimst. Aber das können wir doch ganz schnell nachholen. Lydia, wie lange brauchen Sie für die Vorbereitung einer Präsentation?«




  Lydia, die schon die ganze Zeit wie ein Häufchen Elend dasaß, sackte noch ein Stück mehr in sich zusammen. »Präsentation?«, piepste sie kaum hörbar.




  Katja wunderte sich über die sonst sehr forsche Kollegin. Sie hatte doch eine beachtliche Leistung vollbracht, da hatte Herforth recht. Eigentlich sollte die »Doktorin« vor Stolz platzen. Stattdessen sah sie aus, als wolle sie sich am liebsten unterm Tisch verkriechen.




  »Ja. Wir laden ein paar Leute von der Presse ein, Sie erzählen etwas über das Verfahren und welche Perspektiven sich daraus ergeben.«




  »Ich weiß nicht, ich habe keine Erfahrung mit so was. Wahrscheinlich blamiere ich die Firma nur.«




  »Ach was. Wir üben das vorher ein bisschen ein. Also los, was schätzen Sie? Wann können Sie soweit sein? Eine Woche?«




  »Mindestens zwei. Vielleicht sogar länger.«




  Herforth runzelte die Stirn. »So lange? In zwei Wochen sind Betriebsferien. Es wäre gut, wenn wir die Präsentation noch vorher machen könnten.«




  »Ich muss die Reaktionskammer neu kalibrieren, damit nichts schiefgeht, noch ein paar zusätzliche Versuche machen und vor allem das Kabuff aufräumen«, erwiderte Lydia.




  Katja runzelte kurz die Stirn. Reaktionskammer neu kalibrieren? Was erzählte Lydia denn für Märchen? Die Reaktionskammer funktionierte ihrem Wissen nach prächtig. Sonst hätte Lydia sie doch angerufen.




  »Ist alles in Ordnung? Brauchst du Hilfe?«, fragte sie Lydia deshalb leise, als die Runde sich auflöste.




  Lydia schüttelte hastig den Kopf. »Nein, nein, alles okay. Ich bin nur nervös. Das ganze Tamtam, da bin ich nicht der Typ für.«




  Katja sah ihr schulterzuckend nach, wie sie durch die Tür ins Treppenhaus verschwand. Sie nahm den Fahrstuhl und fuhr gemütlich die eine Etage zum Büro hinunter. Zurück an ihrem Platz, bot sich Katja ein für die letzten Tage typisches Bild. Grit war mit ihrem Stuhl zu Jannys Schreibtisch gerollt, saß ihr definitiv zu dicht auf der Pelle und erklärte irgendetwas. Als Grit Katja sah, lächelte sie ihr entgegen. »Janny brauchte mal kurz Hilfe bei der Materialdatenbank. Weil du in der Besprechung warst, habe ich das übernommen.«




  Ja, ja, wie du überhaupt immer um Janny herum bist. Egal, ob mit glaubhaftem Vorwand oder ohne.




  Nach Feierabend im Fitnessraum machte Katja ihrem Frust Luft. »Wie lange willst du noch so weitermachen? Janny ist hetero, sonst hätte sie doch längst irgendwie reagiert. Sie merkt wahrscheinlich gar nicht, dass du was von ihr willst«, brummte sie schlecht gelaunt. »Und überhaupt, ich denke, du fängst nichts mit einer Kollegin an.« Es wurde höchste Zeit, Grit ihr oberstes Prinzip ins Gedächtnis zu rufen.




  »Janny ist nur zeitlich begrenzt bei uns. Wenn das mit dem Audit vorbei ist, geht sie in die QS-Abteilung«, entkräftete Grit das Kolleginnenargument wie nebenbei.




  Katja stand der Mund offen. Das war´s? So einfach wischte Grit Regel Nummer eins vom Tisch?




  »Meinst du wirklich, sie ist hetero?«, überlegte sie laut. »Eine Frau wie Janny. Single, keine Kinder, augenscheinlich null Interesse für Männer. Sie umgeht geschickt das Thema Beziehungsleben.«




  Katja biss sich auf die Lippen, um nichts Unüberlegtes zu sagen. So was wie: Janny Talmann ist mir piepegal.




  »Vielleicht meidet sie es, weil sie eine unangenehme Episode daraus vergessen will. Eine miese Ehe zum Beispiel«, sagte sie stattdessen, trat auf das Laufband und startete ihr Programm. Während Grit neben ihr noch am Wahlcomputer herumtastete, konzentrierte sich Katja darauf, ihren Laufrhythmus zu finden. Die ersten zehn Minuten waren immer die schwersten, danach lief es sich praktisch wie von selbst.
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